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im Gegensatz zum Atrium eher
zurückhaltend ausformuliert und
weisen grosse Unterschiede im

Beleuchtungskonzept auf. Gehry
verzichtet oftmals auf den Einbezug
von Tageslicht und bewirkt damit
einen allzu grossen Qualitätsabfall
zwischen den einzelnen Raumtypen.
Auch ist das Verhältnis von
Raumdimensionen und Exponaten manchmal

etwas eigenartig: Für den
«Fish», eine 130x30-m-Halle, musste
die Kunst erst noch erfunden werden.

Obwohl dieser Raum eigens für
Werke mit gigantischen Ausmassen
(wie etwa die 30 m langen
Eisenwände von Serra) konzipiert wurde,
wirken diese seltsam verloren.
Umgekehrt zeigt etwa Jenny Holzer mit
einer grossartigen On-site-lnstalla-
tion, dass Gehrys Räume für
zeitgenössische Kunst durchaus brauchbar

sind.
Trotz der Polemik, die das

Projekt stets begleitet hat, scheint
mindestens die Architektur dieses
Museums inzwischen auch bei der
baskischen Bevölkerung breite
Anerkennung zu geniessen, selbst wenn
viele sich gerne und oft über die
horrenden Bau- und Betriebskosten
und speziell über das arrogante
Verhalten der Guggenheim-Stiftung
ereifern. Jubeln dürfen jedenfalls die
baskischen Politiker, die den Kontakt
mit der Stiftung eingefädelt und
ihrer Region und sich selbst ein veri-
tables Denkmal gesetzt haben.
Aus Dankbarkeit wurde Frank 0.
Gehry noch vor der offiziellen Eröffnung

der Titel eines Honorarkonsuls
der Stadt Bilbao verliehen.

Einheimische Fachkreise geben
sich jedoch skeptisch gegenüber
den Erfolgsaussichten dieses
Museums - nicht nur weil ihre Stirn-
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men im Verlaufe der undurchsichtigen

EntScheidungsprozesse
grösstenteils ignoriert worden sind.
Wen wundert's, dass die Idee des

süffigen Konsums internationaler
Kunst gerade im Baskenland auf
vehemente Ablehnung stösst, in einem
Land, in dem ein ausgeprägter
Nationalstolz täglich Gesprächs- und
Zündstoff liefert. Zum ruinösen
finanziellen Aspekt - die Basken
bezahlen für Projekt, Unterhalt und
Defizite - kommt hinzu, dass sich das

New Yorker Management der

Guggenheim-Stiftung immer noch
vorbehält zu bestimmen, welche
Werke nach der hochdotierten
Eröffnungsausstellung schliesslich

ausgestellt werden - für die Basken
eine Katze in einem gar teuren Sack.

Die eigene Sammlung des

Guggenheim-Museums Bilbao ist erst
im Aufbau, doch werden die Mittel
bereits knapp. Somit wird auch die
von der Stiftung versprochene
Kulturförderung nachhaltig in Frage
gestellt. Die baskische Regierung
selbst wird dieser Aufgabe in den
nächsten Jahren kaum nachkommen
können, werden doch die Gelder für
die Kultur zum grossen Teil in das

Museum fliessen müssen. Zu hoffen
bleibt, die einheimische Kunstszene
möge dieses Kuckucksei trotzdem

als Herausforderung ansehen,
um so entschlossener ihren Weg
weiterzugehen.

Architektonisch jedenfalls lässt
das neue Museum kaum Wünsche
offen. Gehry hat die hohen Anforderungen

der verschiedensten Seiten
souverän erfüllt und ein Meisterwerk

der expressiven Architektur
geschaffen, wofür allein schon ein
Abstecher ins Baskenland lohnt.

Jürg Senn
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Im Wettbewerb für eine neue Synagoge in Dresden ging der erste Preis

ex aequo an Livio Vacchini und Heinz Tesar (vgl. «Werk, Bauen + Wohnen»
10/97, S. 57). Gebaut wird nun aber der dritte Preis, wie die jüdische
Gemeinde entschieden hat.

Die Projekte von Vacchini und
Tesar waren schon in der Jury sehr

umstritten gewesen, und der
Entscheid wurde von vielen mit
Unverständnis entgegengenommen.
Der Entwurf von Vacchini sei eine
langweilige, durchschnittliche
Arbeit, während jener von Tesar

unästhetisch sei und einem
übergrossen Haken gleiche, meinte
ein Mitglied des Ausschusses für
Stadtentwicklung.

Der dritte Preis, ein Projekt des

Saarbrücker Architekturbüros

Wandel, Hoefer und Lorch, schlägt
zwei bis zu 24 m hohe sandsteinverkleidete

Kuben vor. Das eigentliche
Gotteshaus wird der elbseitige
höhere Turm sein, der in sich

gedreht ist und im Innern wie ein Zelt
erscheint. Durch einen Hof ist

die Synagoge mit dem flacheren
Gemeindezentrum verbunden. Dieses

Konzept sei für die religiösen
Traditionen sehr geeignet. Die

Synagoge wird etwa 20 Millionen
Mark kosten und soll voraussichtlich
im Jahr 2000 eingeweiht werden.
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